
Mittwoch, 26. Oktober 2016 FRANKFURT HK Seite 17

Buslinie 58
wird umgeleitet

Unterliederbach. Die bestehende
Sperrung der Königsteiner Straße
zwischen Burgunderweg und Eu-
ckenstraße wird kurzzeitig geän-
dert: Die Buslinie 58 zum Flugha-
fen kann von Donnerstag, 27. Okto-
ber, bis Samstag, 29. Oktober,
7 Uhr, die Halte „Ludwig-Erhard-
Schule“ und „Wasgaustraße“ nicht
bedienen. Die Verlegung der Halte-
stelle „Königsteiner Straße“ bleibt
unverändert. hk

Bürgergespräch
zu Schul-Abriss

Sindlingen. Die Vorbereitungen
zum Abriss der Ludwig-Weber-
Schule in Sindlingen-Nord laufen,
die Baustelle wird gerade eingerich-
tet. Die Anwohner befürchten gro-
ße negative Auswirkungen auf die
Ferdinand-Hofmann-Siedlung
durch den Baustellenverkehr. Des-
halb lädt die Sindlinger SPD für
morgen, Donnerstag, 27. Oktober,
zu einer Bürgerinformation in den
Seniorenclub an der Edenkobener
Straße: Sieghard Pawlik, Stadtver-
ordneter und Vorsitzender der
Sindlinger Genossen, will über die
aktuellen Beschlüsse für den Abriss
und die Planungen für den Neubau
berichten. Im Anschluss will die
SPD mit den Anwohnern bespre-
chen, was getan werden kann, um
die erwarteten negativen Auswir-
kungen so gering wie möglich zu
halten. Das Bürgergespräch beginnt
um 18 Uhr. hk

Sprechstunde
der Nieder CDU

Nied. Die CDU Nied hat ein offe-
nes Ohr für die Belange der Nieder
Bürger: Am Freitag, 28. Oktober,
wird die Vorstandsvorsitzende der
Nieder Christdemokraten, Marita
Schäfer, interessierten Bürgern von
17.30 Uhr bis 18.30 Uhr im Club-
raum 8 des Saalbau Nied, Heinrich-
Stahl-Straße 3, zu einem Gespräch
und für Anregungen zur Verfügung
stehen. hk

Zuchtschau auf
dem Farmgelände
Sindlingen. Hühner, Tauben und
Kaninchen zeigt der Sindlinger
Kleintierzuchtverein bei seiner Lo-
kalschau am Wochenende 29. und
30. Oktober. Wer sich die Tiere an-
sehen möchte, ist am Samstag von
14 bis 18 Uhr und am Sonntag von
10 bis 18 Uhr auf dem Farmgelände
an der Farbenstraße 84 willkom-
men. Dort gibt es auch Würstchen,
Pommes, Kaffee und Kuchen und
eine Tombola. hno

Kein Vortrag der
Nepal-Direkthilfe
Sindlingen/Heddernheim. Der
gestern angekündigte Lichtbilder-
vortrag des Sindlinger Vereins Di-
rekthilfe Nepal am 28. Oktober in
der Einrichtung des Frankfurter
Verbands in der Aßlarer Straße in
Heddernheim muss leider ausfal-
len. Beim Frankfurt-Marathon am
Sonntag ist der Verein aber wie an-
gekündigt dabei. hk

Ein Wohnzimmer für den Stadtteil
Unterliederbacher Initiative will einen Treff schaffen, in dem sich Bürger kennenlernen und austauschen können

Immer mehr Menschen möchten
der Anonymität der Großstadt et-
was entgegensetzen. Die Initiato-
ren des Unterliederbacher „Stadt-
teilwohnzimmers“ greifen diesen
Gedanken auf und wollen einen
Treffpunkt im alten Ortskern
schaffen, um dort gemeinsame
Freizeitangebote zu ermöglichen.

VON ALEXANDRA FLIETH

Unterliederbach. Die größte He-
rausforderung steht Nanni Thanhei-
ser, Rüdiger Klinge und Brigitte
Baumgart noch bevor: Die drei ge-
hören zu den Initiatoren des „Unter-
liederbacher Stadtteilwohnzimmers“
und sind auf der Suche nach einem
Raum, den sie hierfür nutzen kön-
nen. Die Idee ist, einen Treffpunkt
für Menschen aus dem Stadtteil zu
schaffen, die gerne andere Unterlie-
derbacher kennenlernen, sich austau-
schen und gemeinsame Freizeitakti-
vitäten unternehmen möchten.
Es geht darum, Dinge, die man

sonst alleine in seinem Wohnzim-
mer macht, in Gesellschaft zu tun.
Rüdiger Klinge nennt als Beispiele
etwa Musik hören, gemeinsam Fern-
sehen, Lesen, kreatives Arbeiten,
Film-, Koch- und Spieleabende und
Feste feiern. Er ist alleinerziehender

Papa und möchte gerne im künfti-
gen Stadtteilwohnzimmer auch ein
„Vater-Kind-Treff“ etablieren. Bei den
geplanten Angeboten soll immer die
Möglichkeit zur Begegnung und
zum Austausch im Mittelpunkt ste-
hen. Gefunden haben sich die Initia-
toren Klinge und Thanheiser über
die bundesweite Nachbarschafts-
plattform nebenan.de.

Suche nach einem Raum
„Am liebsten wäre uns ein Raum im
alten Ortskern. Den zu finden ist
aber recht schwierig, und es muss für
uns auch bezahlbar sein“, sagt Than-
heiser. Um ihre Idee bekannter zu
machen, hat die Initiative bereits ers-
te Aktionen gestartet, beispielsweise
zum „Marktplatz-Gebabbel“ in den
alten Ortskern geladen. „Beim ersten
Mal ist die Aktion ganz spontan ent-
standen. Noch bei besserem Wetter,
haben wir uns mit Stühlen und Ge-
tränken auf den Marktplatz gesetzt
und geschaut, was passiert“, erzählt
sie weiter. „Nach einer Weile waren
16 Erwachsene da, die zum Teil auch
ihre Kinder mitgebracht haben.“
Brigitte Baumgart ist eine der Per-

sonen, die sich spontan dazugesell-
ten. „Ich lebe seit vier Jahren im
Stadtteil, bin sozusagen eine Neubür-
gerin in Unterliederbach“, sagt sie.

„Durch solch ein Projekt kommt
man in Kontakt mit anderen Men-
schen und lernt neue Leute kennen.
Das gefällt mir gut.“ Für ihr Projekt
geworben hat die Initiative beispiels-
weise auch auf der Michelskerb. Der
Vereinsring des Stadtteils mit seinem
Vorsitzenden Hubert Schmitt hatte
sie dazu eingeladen. „Das war eine
tolle Möglichkeit, den Unterlieder-
bachern unsere Idee vorzustellen.“
Beispiele für solche Stadtteilinitia-
tiven gibt es bereits mehrere in

Deutschland – und sie funktionieren
gut. „Wir haben Kontakt aufgenom-
men zum ,Alsenwohnzimmer‘ in
Bochum und uns informiert“, sagt
Thanheiser. „Die sind dort als Verein
organisiert“, erklärt sie. „Wir planen
ebenfalls die Gründung eines Ver-
eins. Als solcher möchten wir auch
den künftigen Raum anmieten.“
Mittlerweile hat die noch als Inte-
ressengemeinschaft organisierte
Stadtteilinitiative zu einem ersten
Treffen eingeladen, an dem Interes-

sierte erfahren konnten, wie sie sich
einbringen können. „Das ist ganz
wichtig bei so einem Projekt, dass es
Menschen gibt, die bereit sind sich
zu engagieren“, sagt Thanheiser.

3. Marktplatz-Gebabbel
Noch ist der Zulauf zurückhaltend,
nicht zuletzt auch, weil sich das Pro-
jekt noch nicht herumgesprochen
hat. „Zum ersten Treffen kamen
zehn Interessierte“, sagt Thanheiser.
„Es haben sich bereits erste Gruppen
gegründet, die sich um unterschiedli-
che Aufgaben kümmern“, beschreibt
Klinge die aktuelle Situation. „Im
Vordergrund stehen derzeit die Ver-
einsgründung, das Aufsetzen der Ver-
einssatzung, die Suche nach einer
passenden Immobilie sowie eine
Homepage.“ Die Gruppe sucht noch
weitere Mitstreiter, die sich in das
Projekt einbringen möchten.
Die Initiative lädt für Donnerstag,

3. November, um 18.30 Uhr zu ih-
rem dritten „Marktplatz-Gebabbel“
ein. Wer dabei sein möchte, bringt
einfach einen Stuhl und etwas zum
Trinken mit zum Marktplatz an der
Liederbacher Straße.

Weitere Informationen zum Projekt gibt
Nanni Thanheiser per E-Mail unter
stadtteilwohnzimmer@web.de.

Brigitte Baumgart, Rüdiger Klinge und Susanne Thanheiser kämpfen um ein
„Stadtteilwohnzimmer“ für Unterliederbach. Foto: Maik Reuß

Medizinische Hilfe in Guinea
Unterliederbach. Der Verein
„Mango“, der die ärztliche Versor-
gung in ländlichen Gebieten Gui-
neas unterstützt, stellt sich am
Samstag, 29. Oktober, mit einem
Fest in den Räumen der katholi-
schen Gemeinde St. Johannes-Apos-
tel, Sieringstraße 1 (Eingang Goten-
straße) vor. Der Verein wurde von
Dr. Alimou Barry gegründet. Barry
kam 1966 von Guinea nach
Deutschland, um Medizin zu stu-
dieren. Während seines Studiums
spitzte sich die politische Situation
in seiner Heimat derart zu, dass er

nicht mehr nach Hause zurückkeh-
ren konnte. So etablierte er sich in
Deutschland und praktiziert seit
vielen Jahren in Höchst als Chirurg
in eigener Praxis.
Nachdem die kommunistische

Diktatur unter Sekou Toure 1984
zusammenbrach, konnte Dr. Barry
erstmals wieder seine Heimat besu-
chen. Er war erschrocken über den
Zustand Guineas. Trotz eines staat-
lichen Gesundheitssystems werden
viele Krankheiten gar nicht oder
unzureichend behandelt. Bei Besu-
chen wurde Dr. Barry mit den dras-

tischen Befunden der Dorfbewoh-
ner konfrontiert, die ihn um Hilfe
baten. Notdürftig versorgte er erste
Patienten mit mitgebrachten Mate-
rial auf dem Küchentisch, die meis-
ten konnte er nur vertrösten. Doch
bald wurde der Verein „Mango –
Medizinische Aktionen in Guinea“
gegründet. Seit 1995 ist er gemein-
nützig und wird unter anderem
von Ärzten und Pflegern des Klini-
kums Höchst unterstützt (wir be-
richteten). „Mango“ zeigt am
29. Oktober ab 13 Uhr, wie seine
Hilfe in Afrika aussieht. hk

Napierski neuer Sprecher der Grünen
Frankfurter Westen. Ralf Napiers-
ki aus Sossenheim ist einstimmig
zum neuen Stadtteilgruppenspre-
cher der Grünen Frankfurt-West ge-
wählt worden. Er tritt damit die
Nachfolge von Gerrit Arlt an, der
im Juli aus beruflichen Gründen
zurückgetreten ist. Der 54-jährige
Informatiker Napierski lebt seit
1984 in Sossenheim und ist seit vier
Jahren in der Stadtteilgruppe der
Grünen im Frankfurter Westen ak-
tiv. Aktuell ist er engagiert in der
Flüchtlingsbetreuung in Sossen-
heim. Als Schwerpunkte seiner zu-

künftigen Tätigkeit nennt er insbe-
sondere Kommunikation und Ver-
netzung. „Ich freue mich über das
Vertrauen der Stadtteilgruppe und
auf spannende neue Aufgaben“,
kommentierte Napierski seine
Wahl.
In derselben Sitzung wurde

ebenfalls einstimmig Beate
Schmidt-Dickopf als Kassenwartin
gewählt, die Denis Delen ablöst, der
das Amt sechs Jahre ausgeübt hat.
Seitdem sie 1974 aus Oberhessen
nach Frankfurt kam, hat sie immer
im Frankfurter Westen gelebt. Die

dermatologisch ausgebildete Kos-
metikerin und Betreuerin für de-
menziell veränderte Menschen hat
ein besonderes Interesse für die
Themen Gesundheit, Ernährung
und Soziales, was ich auch in der
Mitgliedschaft des „Fördervereines
des Klinikums Frankfurt“ wider-
spiegelt.
Mit der Wahl von Ralf Napierski
und Beate Schmidt-Dickopf ist das
Team der Grünen Frankfurt-West
mit Hanneke Heinemann als Stadt-
teilgruppensprecherin wieder voll-
ständig. hk

Sie will Familien eine Stütze sein
Kindern und ihren Eltern in Krisensituationen Halt zu geben, macht für Dr. Mechthild Pies den Reiz ihrer Arbeit aus
Medizin wird weiblich: Schon
jetzt ist beinahe jeder zweite Arzt
in Hessen kein Arzt, sondern eine
Ärztin (46 Prozent). An deut-
schen Universitäten beträgt der
Anteil der Studentinnen im Fach
Medizin gar mehr als 60 Prozent.
Karriere aber machen die Män-
ner. Nur jede achte Chefarztstelle
in Hessen ist mit einer Frau be-
setzt. In einer Serie stellen wir die
Frauen vor, die es in Frankfurter
Kliniken bis an die Spitze ge-
schafft haben. Diesmal: Dr.
Mechthild Pies.

VON STEFANIE LIEDTKE

Höchst. Mechthild Pies ist 17, als
ihr das Buch „Kinder und Tod“ von
Elisabeth Kübler-Ross in die Hände
fällt. „Da wusste ich, dass ich Kin-
derärztin werden möchte“, erinnert
sich die 48-Jährige. Kinderonkolo-
gin, um genau zu sein. Am Ende ist
sie Kinderneurologin geworden:
„Ich habe ziemlich schnell festge-
stellt, dass mir das Mikroskopieren
nicht so liegt“,
erklärt Pies,
wieso sie sich
am Ende doch
gegen den
Krebs entschie-
den hat.
Dass sie sich
stattdessen für
die Neurologie
interessierte, hat
mit Pies’ Neffen zu tun: Der heute
20-Jährige leidet an einer neurolo-
gischen Erkrankung. So wurde sie
auf die Sozialpädiatrischen Zentren
aufmerksam, die Kinder mit neuro-
logischen Problemen und kleine
Patienten mit verminderter Intelli-
genz über längere Zeiträume, oft-
mals über Jahre, begleiten. „So wür-
de ich gerne arbeiten“, dachte sich
Pies. Und so arbeitet sie noch heu-
te. Seit gut fünf Jahren ist sie Chef-
ärztin des Sozialpädiatrischen Zen-
trums am Klinikum Höchst.
Recht schnell habe sie gemerkt,

dass sie irgendwann mal eine Füh-
rungsposition einnehmen möchte,
erzählt Pies. „Ich hatte schon im-
mer gern mit Zahlen zu tun.“ Auch
der Gestaltungsspielraum und die
Aufgabe, ein Team zu führen, hät-
ten sie gereizt. Konsequent verfolgt
sie diesen Weg, arbeitet sich nach
Stationen in Koblenz und Mainz
am Höchster Klinikum von der

Fach- zur Oberärztin hoch, wird
schließlich Leitende Oberärztin,
dann Chefärztin. Parallel erwirbt
sie die Zusatzbezeichnung Kinder-
neurologin und absolviert eine psy-
chotherapeutische Ausbildung. Zu
keinem Zeitpunkt ihrer Karriere
habe sie sich „als Frau benachteiligt
gefühlt“. Ihr sei jedoch bewusst,
„dass dies anderen Frauen durchaus
anders ergehen kann“.
Für sie persönlich sei es eher ein
Thema, sich als eine von wenigen
Chefärztinnen in den überwiegend
männlich dominierten Führungs-
gremien zu behaupten. Wobei Pies
generell Wert auf „Normalität“ legt,
wie sie sagt: „Wir Frauen definieren
uns nicht über unser Geschlecht
und sollten auch nicht bloß wegen
unseres Geschlechts in Führungs-
positionen gehoben werden, son-
dern wegen unserer Kompetenz.“

Die Mischung macht’s
Grundsätzlich ist die Kinderneuro-
login ein Fan gemischter Teams.
Dass Männer und Frauen unter-

schiedliche He-
rangehenswei-
sen an Themen
haben, liegt für
sie auf der
Hand – und sei
auch gut so:
„Das ergänzt
sich wunder-
bar!“
Für ihre

Mannschaft, die überwiegend aus
Frauen besteht, würde sie sich des-
halb mehr Männer wünschen. Wo-
bei Pies mit Müttern, die Teilzeit ar-
beiten, sehr gute Erfahrungen ge-
macht hat. „In der Zeit, in der sie
da sind, geben sie alles“, hat die
Chefärztin beobachtet. Sie weiß um
den Spagat, den diese Frauen meis-
tern. „Da muss man schon sehr gut
organisiert sein. Wenn ich mir vor-
stelle, ich hätte Kinder, weiß ich
nicht, ob ich diesen Weg so gegan-
gen wäre“, räumt sie ein.
Ihre Woche hat gut und gerne
60 Stunden, das ein oder andere
Hobby hat sie dafür an den Nagel
hängen müssen. Im Chor singt sie
schon lange nicht mehr, und auch
der Sport kommt häufig zu kurz.
Früher hat sie selbst Fußball ge-
spielt. Die Begeisterung fürs Kicken
hat sie bis heute nicht losgelassen.
Als Fan drückt sie Mainz 05 und
Dortmund die Daumen. Dabei, so

räumt sie ein, „war meine größte
Fußballliebe eigentlich Bayern
München“. Doch dass die Bayern
1980 Borussia Mönchengladbach
den Flügelstürmer Karl Del’Haye
abkauften, bloß um ihn anschlie-
ßend auf der Bank versauern zu las-
sen – das hat Pies ihnen nie verzei-
hen können. Begeistern kann sie
sich auch für andere Sportarten, sie
liebt Olympia und die Paralympics.
Eine weitere Leidenschaft der
Wahl-Mainzerin ist das Reisen. Frü-
her ist sie gern mit dem Rucksack
durch die Welt gereist, heute gönnt
sie sich etwas mehr Erholung. Ihr
Lieblingsziel ist Afrika. Wichtig sei
ihr dabei, andere Kulturen authen-
tisch kennenzulernen. Und das, fin-
det Pies, geht besonders gut in Bus
und Bahn „Ich bin ein absoluter
Fan öffentlicher Verkehrsmittel –

da kriegt man so viel mit.“ Versteht
sich, dass Pies zu Hause auch den
Weg zur Arbeit mit öffentlichen
Verkehrsmitteln zurücklegt.

Der Schmerz hört nie auf
An ihrem Beruf reizt Pies gerade
das besonders, was viele andere
eher abschrecken würde: Die ge-
bürtige Rheinländerin mag es, Fa-
milien in Krisensituationen zu be-
gleiten. Intelligenzminderung und
Epilepsie – Pies’ Fachgebiete – seien
„lebensverändernde Diagnosen“,
macht sie deutlich, dass damit für
Eltern plötzlich vieles ins Wanken
gerät. „Das tut weh, und das hört
auch niemals auf. Und immer wie-
der ist da der Gedanke, was hätte
sein können.“ Natürlich sei auch
das nicht Schwarz und Weiß. „Die-
se Eltern machen auch ganz tolle

Erfahrungen, weil ihre Kinder so
echt bleiben“, weiß die Neurologin.
Trotz ihres vollen Terminkalen-

ders ist es der Medizinerin wichtig,
genug Zeit für ihre kleinen Patien-
ten zu haben. „Ich mag Kinder ein-
fach sehr gerne“, sagt die Neurolo-
gin. Sie mag es, dass die Knirpse
nicht so „verkopft“ sind wie Er-
wachsene, und sie mag es, dass sie
„selbst geben kann und gleichzeitig
sehr viel zurück bekommt“.
Was Pies Sorgen bereitet ist die
Tatsache, dass sie und ihre Kollegen
im Sozialpädiatrischen Zentrum es
immer häufiger mit Kindern zu tun
haben, die psycho-sozial auffällig
sind. Sie glaubt auch, den Grund
dafür zu kennen: „Die gesellschaft-
lichen Anforderungen an Kinder
haben massiv zugenommen.“ Ein
Beispiel seien die gestiegenen An-

sprüche in der Schule, „nicht zu-
letzt durch G8“, ein anderes die
aufgrund der Digitalisierung im-
mer schnelllebigere Realität, in der
es Kindern immer schwerer falle,
sich zurechtzufinden. Gleichzeitig
seien immer mehr Eltern mit der
Erziehung überfordert. Die steigen-
de Zahl psycho-sozial auffälliger
Kinder ist aus Sicht der Expertin
„bedrohlich“. „Ich glaube, wir ha-
ben da ein relevantes Problem. Es
ist eine der wichtigsten Aufgaben
unserer Gesellschaft, da hinzu-
schauen und Wege zu finden, wie
wir unsere Kinder so stärken kön-
nen, dass sie diesen Anforderungen
standhalten.“

Nächste Woche lesen Sie: Dr. Stefanie
Veit, Chefärztin der Thoraxchirurgie
am Krankenhaus Nordwest.

Frankfurts
Chef-
Ärztinnen

Diagnosen, die Leben verändern, gehören für Dr. Mechthild Pies zum Alltag. Die Kinderneurologin leitet das Sozialpädiatrische Zentrum am Klinikum
Höchst, ist Expertin für Intelligenzminderung und schwere Fälle von Epilepsie. Viele Familien begleitet sie über Jahre. Foto: Maik Reuß
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